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allgemeine

Ox&an bet fcfyttmjenfcfyeu Slrmee«

fer $a)wiy JRUii&rtcittyrifl XXXI. Mrganfl.

öafd, 11. DftoBer. X. Saljrflattfl. 1864. Mr. 41.

©te fc^wcigerifcfec SÄititätjeÜunfl crfcfecfnt tn wocfyentttdjen ©oppefnummern. ©er $ret« bii ©nbe 1864 ift franlc bun^ bte

ßfttijc ©djwetj.^t. 7. —. ©te Seftettungen werben bireft an bte $8erlagS$anbtimg „bte ©(fetoeigljauferifdje S3erIagSbtt(fe-
feanbtnnß in ©afel" abrefftrt, ber SSetraa, wtrb bet ben auswärtigen Abonnenten burdj 9ladjnatjme ergeben.

SÖerantroortUdjet SRebaftcr: Dberftl. SBielanb.

Ba* ntut eibgen. ©tmeljr,

auf norpgli*e unb mofetfetle Slrt berbottfommnet

bur* bie gütbwr'f*e £ütfetlabmtfl.

Die Vewaffnung ift ni*t BaS SBi*tigfte im Krieg.
©S ift moglid) mit f*te*ten SBaffen gegen gwte

gtt ftegeti, Wenn bie gehobenen uttb gefteigerteit gei*

ftigen nnb ftttlüfeett Kräfte ben Ut*ürf*üb in ber

Vewaffnung nid)t nur aufwägett, fonbern ein ent*

ftfeiebeneS Uefeergewi*t geben. Die ®ef*i*te ber

ftfeweigeriftfeett Kriege (wir erinnern an SRorgartett,

©empa* unb an bie mit ©toden bewaffneten Vrät*
tiganer) unb bie Veri*te unb eigenen Veobad)tungen

aus Voten beweifen oietfältig, ba^ bieS wafer ift.
Deffenimgea*tet ift eS eben fo wafer, baß eitte gute

SBaffe bie SBefertü*tigfeü feefet, unb fo fur*tloS bie

alten ©ibgenoffett an* mü f*te*tctt SBaffett bem

geinbe entgegengingen, fo ftrebten bo* an* fte, —
wie itt jüitgft oergangener Seit bie Voten, — tta*
Verbefferung iferer Vewaffnung.

Sn ben Üalietitftbeit Kriegen beS löten mtb 16tett

SaferfetmbertS waren für Bie bamaligen Verfeättniffe

ifere Hanb*, ©*tag* unb ©tüfewaffett bie Befte Ve*

wafftmttg beS gußootfS, wet*e Sruppengattimg in
ber ettropäif*eit Kriegfüfertmg bur* biefe Bewaffnung

unb ifere barauf gegrünbete SlufftettungSweife

(Saftif) wieber gu ©feren gelangte.

Su ©nbe beS oorigen SaferfeunbertS waren Bie

eingelnen bei ben Kämpfen mü Ben grangofeit üor*
fommenben ©rfolge an bie ©tu^erwaffe imb iferett

guten ©ebrau* gefnüpft, uttb ebenfo im ®efe*t ge*

gen bie Defterrei*er beim Starübergang jn Dot*
fingen.

Die gegogenen Hanbfeuerwaffen feabett in bem tefc*

ten Saferfeunbert bie befonbere SlitfmerffamfeÜ im*
fereS VolfeS wie tmferer Vefeorben auf ftd) gegogen.

DaS auS Slmerifa feerüfeer gefommene ©pifcgeftfeoß

(eS lebt tto* in ber ©rinuerung üieler üoit uttS auS

ben breißiger Saferen, wie fol*cS auf ben greif*ie*

ßen ft* bie ©ittfüferttitg erringen mußte), biSfeer bie

wefentli*fte Verbeffertmg ber tängft eingeführten
Siefetmg ber Stofere, feat unfern Hanbfeuerwaffen, in
ber StitSbefettuttg guerft auf baS Sägergewefer, bann

auf bie gefammtett Hanbfeuergewefere auf eine ©tufe
gefer«*t, wel*e bei atten grünbli* wnb erftfeBpfenb

prüfenben Vettrtfeeilerit au* beS SlitStattbeS fol*e
als BaS Vefte, waS mit Vegug auf Bett ©*uß felbft
biSfeer feeroorgefera*t worben ift, anerfannt worben

fmb|? tmb mit ©ferett fonnen babei oor ber gangen
SBe&*Bie Stamen SBurftemberger, Vrelag, VtmtanB,
SRerian, ©auerBrei, Vufeotger mtb üiele anbere ge*
itattttt werben.

Die grüttbti*ften Uitterfit*imgen Wttrben in bie*

fem %ad)e ohne atten Steifet üon SBilfeelm oon

VtoititinS, feefftf*em Hattptmaim, angefüllt ober we*

nigftettS oeroffenttübt, wet*en feine ©tettung namettt*

ti* gu btn preußif*e» Vefeorben ttnb feine ©eftn*

mtttgen Slttem, waS auS bem VotfSfeeer ber freien

©*weig fommt, efeer ungüitftig featte ftimmen fotten

imb beffen Urtfeeit BeSfealB als ttm fo unBefangener

angufefeen ift. ©ie fußten auf ben ebenfo grünbli*
eben unb forgfälttgen Verfit*ett Ber feottättbiftfeett

Vefeorben. DaS ©rgeBniß war BaS oben angegebene.

SBir oerweifen bafür auf Bie betreffenben überall

gerftreuten ©teilen feiner „Steuen ©ttibiett über Bie

gegogene geuerwaffe", oorgügli* auf Bie im erften

Vanb ©. 142 unb 143 ttttb Bie Barauf folgenben

UeBerft*tStafeln Bis ©eite 164. Vanb II. IV.
58, 95.

Den eingigen Vorgug, wet*en man am ©*weiger*
©ewefer oermiffen fann, mtb wel*ett biefer attSge*

gei*nete Kenner ebenfalls oermißt, ift bie Kammer*

ober Htntertabwttg. Vei ber Vebeittttng beS ©e*

wefereS als ©ti*waffe mit bem Vajottett ift eS üoti

fe"o*fter 3Bi*tigfeit, ba^ biefe ©igettftfeaft gerabe itt
bem Seitraume ttiefet üertoren gefee, wo feine Saug*

ti*feü gum ©*uß ebettfattS oorübergefeenb attffeort,

wäfer,ettb beS SabetiS.
Diefe gorbenmg feauptfä*li* ift eS, toel*e im

Stafegcfe*t unb gegenüber ber Steiterei oon fo feofeer

Vebeutimg ift, voet*e bafeer bie SRogli*feit, baS @e=
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Das neue eidgen. Gewehr,

auf vorzügliche und wohlfeile Art vervollkommnet

dnrch die Lindner'sche Hinterladnng.

Die Bewaffnung ist nicht das Wichtigste im Krieg.
Es ist möglich mit schlechten Waffen gegen gute

zu siegen, wenn die gehobenen und gesteigerten
geistigen und sittlichen Kräfte den Unterschied in der

Bewaffnung nicht nur aufwägen, sondern cin

entschiedenes Uebergewicht, gcben. Die Geschichte der

schweizerischen Kriege (wir erinnern an Morgarten,
Sempach und an die mit Stöcken bewaffneten Prät-
tigauer) und die Berichte und eigenen Beobachtungen

aus Polen beweisen vielfältig, daß dies wahr ist.

Dessenungeachtet ist es eben so wahr, daß eine gute

Waffe die Wehrtüchtigkeit hebt, und so furchtlos die

alten Eidgenossen auch mit schlechten Waffen dem

Feinde entgegengingen, so strebten doch auch ste, —
wie in jüngst vergangener Zeit die Polen, — nach

Verbesserung ihrer Bewaffnung.

In dcn italienischen Kriegen des löten und löten
Jahrhunderts waren für die damaligen Verhältnisse

ihre Hand-, Schlag- und Stichwaffen die beste Be

waffnung des Fußvolks, welche Truppengattung in
der europäischen Kriegführung durch diese Bewaff-

nuug und ihre darauf gegründete Aufstellungsweise

(Taktik) wieder zu Ehren gelangte.

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren die

einzelnen bei den Kämpfen mit den Franzosen
vorkommenden Erfolge an die Stutzerwaffe und ihren

guten Gebrauch geknüpft, und ebenso im Gefecht

gegen die Oesterreicher beim Aarübergang zu Döt-
tingen.

Die gezogenen Handfeuerwaffen haben in dem letzten

Jahrhundert die besondere Aufmerksamkeit
unseres Volkes wie unserer Behörden auf sich gezogen.

Das aus Amerika herüber gekommene Spitzgefchoß

(es lebt noch tn der Erinnerung vieler von uns aus
den dreißiger Jahren, wie solches auf den Freischie¬

ßen sich die Einführung erringen mußte), bisher die

wesentlichste Verbesserung der längst eingeführten
Ziehung der Rohre, hat unsern Handfeuerwaffen, in
der Ausdehnung zuerst auf das Jägergewehr, dann

auf die gesammten Handfeuergewchre auf eine Stufe
gebracht, welche bei allen gründlich und erschöpfend

prüfenden Beurtheilern auch des Auslandes solche

als das Bestc, was mit Bezug auf den Schuß sclbst

bisher hervorgebracht worden ist, anerkaunt worden

sindL und mit Ehren können dabei vor der ganzen
Melodie Namen Wurstemberger, Prelaz, Burnand,
Merian, Sauerbrei, Buholzer und viele andere

genannt wcrden.

Die gründlichsten Untersuchungen wnrden in diesem

Fache ohne allen Zweifel von Wilhelm von
Plönnins, hessischem Hauptmann, angestellt oder

wenigstens veröffentlicht, welchen seine Stellung namentlich

zu den preußischen Behörden nnd seine

Gesinnungen Allem, was aus dem Volksheer der freien

Schweiz kommt, eher uugüustig hätte stimmen sollen

und dessen Urtheil deshalb als um so unbefangener

anzusehen ist. Sie fußten auf den ebenso gründlichen

und sorgfältigen Versuchen der holländischen

Behörden. Das Ergebniß war das oben angegebene.

Wir verweisen dafür auf die betreffenden überall

zerstreuten Stellen seiner „Neuen Studien über die

gezogene Feuerwaffe", vorzüglich auf die im ersten

Band S. 142 und 143 und die darauf folgenden

Ueberstchtstafeln bis Seite 164. Band II. IV.
58, 95.

Den einzigen Vorzug, welchen man am Schweizer-

Gewehr vermissen kann, und welchen dieser

ausgezeichnete Kenner ebenfalls vermißt, ist die Kammeroder

Hinterladung. Bei der Bedeutung des

Gewehres als Stichwaffe mit dem Bajonett ist es von

höchster Wichtigkeit, daß diefe Eigenschaft gerade in
dem Zeitraume nicht verloren gehe, wo seine

Tauglichkeit zum Schuß ebenfalls vorübergehend aufhört,

währ,end des Ladens.
Diese Forderung hauptsächlich ist es, welche im

Nahgcfecht und gegenüber der Reiterei von so hoher

Bedeutung ist, welche daher die Möglichkeit, das Ge-
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wefer Bei ber Kammer, ober feinten gn labett, bie

Kammer* ober Hiiücrlabung, — fo fefer empftefelt.

©itt ni*t tinfecbeutenber, jebod) wefentli* gttrüdtre-'
tenber ©runb für bie Kammerlabuitg ift bie ©*net=
Itgfeit beS ©*ießenS, bie babur* beforbert wirb,
©in biefen Slnforbcrungen cntfpre*enbcS ©ewefer ift
baS preußiftfee Smibnabelgcwefer, bei wel*ent über*
bieS ber Vorgug oorfeanben ift, baß bie Si'mbtmg
mit ber Sabung felbft üerbunben, bie fogenannte

Sünbpitte an bex Vatrone befeftigt ift. 3ebo* ftnb
bie ©igentfeümli*feüeti biefer Vorri*tung fo befon*
berer Slrt itnb namentli* fo ftbwierig gu erftetten,
baß ft* au* feiergegen mandje Vebenfen anfüferen

ließen.
Vis üor Kttrgem featte Weber bie Hiaterlabuttg im

Slttgemeinen, no* bie Snnbnabet=Vorri*tung inSbe*

fottbere ©etegenfeeü gttr Vewäferimg im Kriege ge*

fitnben. ©ere*te Vebenfen wegen ber bnr* bie Utt*
bilbett beS Krieges eitttretettben Verberbtiiß unb ber

©ntwet*uttg üon $uloer*@afen ftnb Bie Haupt*
grüttbe gewefen, um oott oornfeereüt in ben meiften
ewropülftfeen Heeren tmb an* im mtfrigen bei ber

©iitfüfermtg neuer SBaffen oott ber Hinterlabung
abgufefeeit. Dfette biefe Vebenfen, tmb ofene biejeni*

gen wegen ber ©igentfeümti*feüett ber ©rftettung ber

Sünbttabeloorri*tutig wäre eine Verbinbung ber lt%*
tem mü bett ©igettf*aften beS ©*weiger*©eweferS
wofel baS Vefte gewefen, baS feeute im ©ebiete ber

Haitbfeuerwaffett geba*t werben tonnte, ©ine
anbere oottig genügenbe KammerlabimgS*Vorri*timg
war BiSfeer ni*t erfttnbeit worbett. SBir oerweifett

feier auf baS attgefüferte SBerf üon Hauptmann oon

VlotmittS (I. Vattb, ©eite 249—251,252). II. Vattb.
IV. 96 itt ber Slttmerfimg.

Sitte biefe Vebettfen mit eittgiger SlwSttafeme Ber

©*wierigfeit ber ©rftettttng ber Söubnabet=Vorri**
ttmgett ftnb itt tteuefter Seü uub feeute, wo wir int

Slnfattge ber ©ittfüferuttg unferer netten ©ewefere in
ber Safel üon 80,000 Btüd ftefeen, üotlftättbig oer*

ftfewtmben. Die Slufgabe: eine anbere Kammerla*

bttttg als bie mit ber Saa^tiabet gtt erfittben, ift
bttr* bett in Stew*g)orf angeftebelten betttf*ett 3«=

gettieur ©buarb Sitibner auf fo üotlftättbig genü*

genbe SBeife gelöst worben, baß fte im Heere ber

Vereinigten ©taaten eingefüfert tmb eitt attfefettli*er
Sfeeil beSfelben ftfeon bamit üerfefeen ift. Diefe ©r=

ftnbtmg erlaubt atte blSfeertgett Veftattbtfeeile eines

gewofenli*ett, au* eines ©*weiger*©eweferS (Stofer,

©*loß, ©*aft, bett gtt anbern Sroeden beitit^tett
Sabftod, bie Vatrone) git gebratt*eit, was bei Ber

Sünbnabeloorri*timg ni*t ber gatt gtt feitt ftfeeittt.

©in ©*weiger*3agergewefer ift bereits mit ber Sinb*

nerf*en Vorrüfetuttg üerfefeen worben. Hauptmann
SBttfeettn üon VlomtinS hat barüber einen fefer Be*

nterfenSwertfeett Veri*t itt Ber Darmftäbter Slttgem.

3Rtlüar*SeÜimg erftattet. (Str. 6 oom 10. geBritar
1864.)

©owofel Ber amerifattif*e, als Ber Bäniftfee Krieg
feaben Bie VeBettfett wegen VcrberBniß oott Hiattx*
labtmgS* itnb SünBnabet*Vorri*tuttg Befeitigt. 3«-
folge Beffen prüfen Hanttoüer unb Defterrei* bie

Sinbnerfcfee, ©nglanB, SlußtanB, granfrei*, Storwe*

gen anbere KammcrlabuitgS=Vorri*ttmgeit. Vewäfert
ft*, wie faum gtt feegweifeln, bie Stnbnerftfee ©rfitt*
bung, fo wäre bur* ifere Slnbringung an unferm
bereits in Slrbeit beftnbli*en unb beftettten 80,000
©eweferett mit einem Kostenbetrag oon weniger als
1,000,000 granfen eine biefett Vetrag wtit überwie*
genbe Veroottfontninung gewonnen. Diefe ©rünbe
fmb gu einleu*tenb um weiterer SluScitianbcrfe^ung
gu bebürfen.

©S wirb bie ftfeweigeriftfee SRitüärgefettftfeaft er*

fu*t gtt bef*ließen:
„Die VunbeSbefeorbett feien uuoergügli* um Sin*

ftettung oon Verfu*en gu Slnwenbung ber Sinbner*

f*en Hittterlabttng auf baS neue ©ewefer gu bitten."
Vern, ben 20. Sluguft 1864.

Sranj non @rla* DBerftliet.

Ha* fagtr non Chaton*.

OBon einem feöljern Preußen *Offtjiet.)

III.

(©*luß.)
©S wirb, tta*Bem wir Bie Siffern ber Bei SRour*

melon gelagerten Srnppen angegeben, üon Sntereffe

fein, ifere Drganifation utib ©tärfe fennen gn Ier*
nett. DaS Sittütt*3nfattterie=Stegimettt feat Brei Va*
taittone ä fe*S Kompagnien gu 120 SRann ttnb ei*

nem Depot=Vataitton gu fe*S Kompagttien Kriegs*
ftarfe. (Defterrei* itt einem Stegiment üier gelb*
Vataittone, ein ®reitabier*Vataitton, ein Depot=Va*
taitton, jebeS gelb=Vataitton fe*S, bk beiben anbern

üier Kompagnien ä 196 SRantt. Vreußen per Ste*

giment brei Vataittone gu üier Kompagnien mit 250
SRatm. ^>it engltftfee Kompagnie tft 110 SRann

ftarf.) Die frangoftftfeett 3äger*Vataittone (20 ber

Sinie, einS ber ©arbe) feaBen 10 Kompagnien imb

gwei im Depot. Die Saaoett=Stegimenter (brei ber

Sinie, einS ber ©arbe), Bie im Sager üBrigenS ni*t
oertreten ftnb, beim fte ftnb immer unterwegs mtb

f&nnett nüfet barauf brefftrt werben, mit marfirten
ober fuppottlrtett geinbe« git fe*ten, feaBen brei Va*
taittone ä neun Kompagnien, oon benen eine im

Depot.
Von ber im Sager vertretenen cavallerie de ligne

(Dragoner unb SancierS, festere niebt oertreten) feat

jebeS Stegiment fedjS ©ScabronS unb eine im Depot

ä 175 Vferbe (fämmtti*e 12 Dragoner=3tegimenter

15,120 SRatm), bit Stegimenter ber cavallerie
legere (Hnfareit hussards tmb Sager gtt Vferb
chasseurs k cheval) biefelBe Safet imb ©tärfe ber

©ScabronS. Die fämmtti*en 12. 3äger=Stegimenter

gu Vferb feaben 15,840 SRatm, Bie fämmtti*en a*t
Httfarett*Stegimettter 10,560 SRann. SBir Befealten

uns auf BaS ©nbe uuferer Vriefe Bie Safammen*

— 322 —
wehr bei der Kammer, oder hinten zu laden, die

Kammer- odcr Hiutcrladuug, — so schr empfiehlt.
Eiu nicht unbedeutender, jedoch wesentlich zurücktretender

Grund für die Kammerladuug ist die Schnelligkeit

des Schießens, die dadurch befördert wird.
Ein diefen Aufordcrungen entsprechendes Gewchr ist

das preußische Zündnadelgewchr, bei welchem überdies

der Vorzug vorhandcu ist, daß die Zündung
mit dcr Ladung selbst verbunden, die sogenannte

Zündpille an der Patrone befestigt ist. Jedoch sind

die Eigenthümlichkeiten dieser Vorrichtuug so besonderer

Art und namentlich so schwierig zu erstellen,

daß stch auch hiergegen manche Bedenken anführen
ließen.

Bis vor Kurzem hatte weder die Hinterladung im

Allgemeinen, noch die Zündnadel-Vorrichtung
insbesondere Gelegenheit zur Bewährung im Kriege
gefunden. Gerechte Bedenken wegen der durch die

Unbilden des Krieges eiutreteuden Verderbnis) und der

Entweichung von Pulver-Gasen sind die Hauptgründe

gewesen, um von vornherein in den meisten

europäischen Heeren und auch im unsrigen bei der

Einführung neuer Waffen von der Hinterladung
abzusehen. Ohne diese Bedenken, und ohne diejenigen

wegen dcr Eigenthümlichkeiten der Erstellung der

Zündnadelvovrichtung wäre eine Verbindung der

letztern mit den Eigenschaften des Schweizer-Gewehrs
wohl das Beste gewesen, das heute im Gebiete der

Handfeuerwaffen gedacht werden könnte. Eine
andere völlig genügende Kammerladungs-Vorrichtung
war bisher nicht erfunden worden. Wir verweisen

hier auf das angeführte Werk von Hauptmann von

Plönnins (I.Band, Seite 249—251,252). II. Band.
IV. 96 in der Anmerkung.

Alle diese Bedenken mit einziger Ausnahme der

Schwierigkeit der Erstellung der Zündnadel-Vorrich

tungcn find in neuester Zeit und heute, wo wir im

Anfange der Einführung unserer neuen Gewehre in
der Zahl von 80,000 Stück stehen, vollständig ver

schwunden. Die Aufgabe: eine andere Kammerladuug

als die mit der Zündnadel zu erfinden, ist

durch den in New-Aork angesiedelten deutschen

Ingenieur Eduard Lindner auf fo vollständig genü

gende Weise gelöst worden/ daß sie im Heere der

Vereinigten Staaten eingeführt und ein ansehnlicher

Theil desselben schon damit versehen ist. Diese

Erfindung erlaubt alle bisherigen Bestandtheile eines

gewöhnlichen, auch eines Schweizer-Gewehrs (Rohr,
Schloß, Schaft, den zu andern Zwecken benutzten

Ladstock, die Patrone) zu gebrauchen, was bei der

Zündnadelvorrichtung nicht der Fall zu sein scheint.

Ein Schweizer-Jägergewehr ist bereits mit der Lind-
nerschen Vorrichtung versehen worden. Hauptmann
Wilhelm von Plönnins hat darüber einen sehr

bemerkenswerthen Bericht in der Darmstädter Allgem.

Militär-Zeitung erstattet. (Nr. 6 vom 10. Februar
1864.)

Sowohl der amerikanische, als der dänische Krieg
haben die Bedenken wegen Verderbniß von Hinter-
ladungs- und Zündnadel-Vorrichtung beseitigt.
Infolge dessen prüfen Hannover und Oesterreich die

Lindnersche, England, Rußland, Frankreich, Norwe¬

gen andere Kammcrladungs-Vorrichtungen. Bewährt
sich, wie ranni zu bezweifeln, die Lindnersche Erfindung,

so wäre durch ihre Anbringung an uuserm
bereits in Arbeit befindlichen und bestellten 80,000

ewehren mit cinem Kostenbetrag von weniger als
1,000,000 Franken eine diesen Betrag weit überwiegende

Vervollkommnung gewonnen. Dicse Gründe
find zu einlcuchtend um weiterer Auseinandersetzung

zu bedürfen.
Es wird die schweizerische Militärgesellschaft

ersucht zu beschließen:

„Die Bundesbehörden seien unverzüglich um
Anstellung von Versuchen zu Anwendung der Lindner-
schen Hinterladung auf das neue Gewehr zu bitten."

Bern, den 20. August 1864.

Franz von Erlach Öberstliet.

Das Lager von Chalons.

(Von einem höhern Prenßen-Offizier.)

III.
(Schluß.)

Es wird, nachdem wir die Ziffern der bei Mourmelon

gelagerten Truppen angegeben, von Interesse

sein, ihre Organisation und Stärke kennen zu
lernen. Das Linien-Jnfanterie-Regiment hat drei
Bataillone à fechs Kompagnien zu 120 Mann nnd

einem Depot-Bataillon zu fechs Kompagnien Kriegsstärke.

(Oesterreich in einem Regiment vier Feld-
Bataillone, ein Grenadier-Bataillon, ein Depot-Bataillon,

jedes Feld-Bataillon fechs, die bciden andern

vier Kompagnien «, 196 Mann. Preußen per
Regiment drei Bataillone zu vier Kompagnien mit 250

Mann. Die englische Kompagnie ist 110 Mann
stark.) Die französischen Jäger-Bataillone (20 der

Linie, eins der Garde) haben 10 Kompagnien und

zwei im Depot. Die Zuaven-Regimenter (drei der

Linie, eins der Garde), die im Lager übrigens nicht

vertreten sind, denn sie sind immer unterwegs und

können nicht darauf dressirt werden, mit markirten

oder supponirten Feinden zu fechten, haben drei

Bataillone à, neun Kompagnien, von denen eine im

Depot.
Von der im Lager vertretenen cavallerie àe liZue

(Dragoner und Lanciers, letztere nicht vertreten) hat

jedes Regiment sechs Escadrons und eine im Depot

à 175 Pferde (sämmtliche 12 Dragoner-Regimenter

15,120 Mann), die Regimenter der cavallerìe le-
Zere (Husaren Kussaràs und Jäger zu Pferd
elrasseurs à ekeval) dieselbe Zahl und Stärke der

Escadrons. Die sämmtlichen 12. Jäger-Regimenter

zu Pferd haben 15,840 Mann, die sämmtlichen acht

Husaren-Regimenter 10,560 Mann. Wir behalten

uns auf das Ende unserer Briefe die Zusammen-
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